
81

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Nenciiniln-

gen.

Norkommen, Bereitung^
Eigenschaften.

Anwendung.

Daet^Ii rv Frische Dat¬
teln.

Dahlin.
Jnulin.

Helenin.
Nlantin.

Pulver, geschmacklos,
Säuren löslich.

und nur i»

Sind die Früchte von der Dattelpal¬
me, welche in Arabien, in den
Gegenden am rothen Meer und
in Persien zu Hanse ist; häufig
wächst sie auch inAegypten, auf
der barbarischen Küste, im
südlichen Spanien, Portugal
und Sicilien. Die Frucht hat
die Große einer Pflaume, man
nimmt sie kurz vor der Reife ab,
legt sie an die Sonne, von welcher
sie vollends erweicht wird und deu
süßen Geschmack erhält; unter der
kastanienbraunen Oberhaut ist das
rothgelbe, süße, schleimige Fleisch,
das sich um einen harte» länglichen
Kern schließt.

Gute Waare muß recht voll, frisch
und fleischig seyn, darf keine Run¬
zeln haben und der Kern beim Schüt¬
teln nicht schlottern. In Nord¬
afrika hat ein Baum gewöhnlich
8 bis lv Blüthenbüschel,von de¬
nen jeder 20 bis Pfd. Früchte
gibt. Die Alexandriner sind die
größten; die von Tunis, Algier,
Tripolis sind kleiner; die spa¬
nischen sind haltbarer als die le-
van tischen; vorzüglich geschätzt
sind die von Valenzia, wo man
cher Baum övil Pfd. trägt; die
portugiesische» kommen selten
zu uns, man bezieht sie meistens
von Triest; sie erfordern ganz tro¬
ckenes Lager und öfteres Aussieben,
wenn man sie en «letail verkauft,
indem sie dem Milbenfraß sehr aus¬
gesetzt sind. Die Aerute ist im Ja¬

ks findet sich in den Wurzeln der
Georginen, der Alantwnrzel, Lö¬
wenzahnwurzel u. s. w., und wird
daraus bereitet, indem man die
Wurzeln mit Wasser kocht und
durchseiht, wo es sich beim Erkalten
als ei» weißes Pulver abscheidet, wel-

schönste Nubiufarbe
ertheilt.

Man speist sie ebenso
wie andere getrock¬
nete Südfrüchte; in
Nordafrika find
sie ein Haupt-Nahr-
nngsmittel des Vol¬
kes. In den Apo¬
theken gebraucht man
sie als süßschleimige
Frucht unter die
Brustspecies.

Man fängt an, solches
in der Arzeneikuude
als nährendes Mit¬
tel zu gebrauchen.
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ches mit kaltem Wasser abgewa-
schen und getrocknet wird. Dieses
weiße Pulver ist geschmacklos,nn-
löslich in kaltem Wasser, leicht lös¬
lich in heißem, aus dem es sich beim
Erkalte» wieder niederschlägt.Es
ist eine Art Stärkmehl, unterschei¬
det sich aber von dem gewöhnlichen,
aus Kartoffel, Weizen u. s. w. be¬
reiteten Stärkmehldadurch, daß es
mit heißem Waffer keinen Kleister
gibt, und daß es mit Jod nicht blau
wird.

Rain, in. Daturiu. Ein in allen Theilen des Stechapfels
<l>!ll»rn gtr.imoiiiiiiii)vorkommen¬
des Alkaloid, welches die giftigen
Wirkungendieser Pflanze bedingt.
Man bereitet es am besten aus dein
Sa amen (Leinen 8tri>moiiii). Es
bildet in reinem Zustande weiße,
glänzende Krystalle, oder ein wei¬
ßes Pulver, ist geruchlos, schmeckt
bitterlich, daun scharf tabackähulich,
löst sich sehr schwer in Wasser,
leicht in Alkohol und Aether, und ist
sehr giftig.

Als Daturin ist es wohl
kann, noch angewen¬
det worden, weil es
bis jetzt nnr in sehr
geringer Menge er¬
halten wurde, und
daher sehr theuer
kommt, der Gran
kostet l'/-fl-

»«lAdiniii. Delphinin. Ein Alkaloid, welches sich in den Ste¬
phanskörnern (Semen 8li>pI>i<Zis
UArwe) findet, und daraus bereitet
Wird; es erscheint als warzensör-
mige Krystalle, oder als eine har¬
zig glänzende Masse, ist geruchlos,
schmeckt sehr scharf, im Wasser
fast gar nicht löslich, in Weingeist
und Aether leicht löslich; es ist
g'stig-

Es verdient, in dem
Arzeneischatz aufge¬
nommen zn werden,
was bis jetzt wohl
kaum noch geschehen
ist.

majuri!» et
n»!n«rv».

Zahnschne-
ck engehäuse,
große und

kleine.

Die Zahnpurpurschnecke lebt im Meere;
man bezieht selbige vonTriest und
den übrige» Handelsstädten am ad ri¬
atischen Meere.

Die Gehäuse dienen zn
Verzierungen von
Pferdezäumen u. s.
w., besonders an der
ungarischen Pserde-
bezäumung.

ISviltv« Schweins¬
oder

Eberzähne.

Ein großer, wie ein Horn, oben et¬
was ausgekrümmterZahn vom wil¬
den Schweine.

Er soll für die Bräune,
Seitenstechen und an¬
dere Entzündnngen,
so vom geronnene»
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I^ixiialiii.

Ilruekvr-

toxnv.

Diastas.

Kölnisches
Masser.

Es ist ein Stoff, welcher sich beim
Keimen des Getreides erzeugt, und
die Umwandlungdes Stärkmehls
in Gummi und Zucker bewirkt. Man
bereitet es aus dem Gerstenmalze,
welches mit kaltem Wasser einge¬
weicht wird. Den Auszug versetzt
man mit Weingeist, wodurch die
Diastas niederfällt. Es ist ein
gelblich weißes, geschmackloses, in
Wasser leicht lösliches Pulver.

Der in dem rothen Fingerhut (vixi-
wl!« >iurpuer!l)enthaltene giftige
Stoff, welcher früher nur als eine
braune ertractartige Substanz er¬
halten worden war, kennt mau in
neuerer Zeit als weiße, pulverige
Substanz von höchst bitterem Ge¬
schmack.

Sie besteht aus verkohlten Weinreben,
und ist dunkler »nd feiner als das
Holzkohlenschwarz,und daher beson¬
ders zur Bnchdruckerschwärze an¬
wendbar. Das feinste Schwarz zu
diesem Zwecke liefern die verbrann¬
ten Weintresternund die Weinhe¬
fen, man benennt es Frank für
terfch Warze, und gebraucht sie
linier schwarze Lacke und Firnisse;
sie muß ganz dunkelschwarz,überaus
fein, nicht sandig seyn, und zwischen
den Zähnen nichts Scharfes zeigen.
Man bezieht sie von Nürnberg,
Würzburg, Mkt. Steffi in
Franken, Kitzingen, Schwein
furt, Hanau und Frankfurt
a. M.

Siehe das Weitere unter Frankfur¬
terschwärze.

Besteht aus verschiedenen woblriccheu-
den Oelen, welche in ganz sufel-

g-i-

Geblüte entstanden,
ein treffliches Mittel
gewesen seyn, ist aber
jetzt nicht mehr im
Gebrauch.

In reinem Zustande
wird es wohl wenig
angewendet, mehr
aber als Gersten¬
malz, dessen Ge¬
brauch bekannt ist.

Man fängt an, selbi¬
ges in der Medicin
anzuwenden.

Wird meistens des Wohk-
gernchs halber auf
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